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Das Altarkreuz aus Bergkristall
in der Pfarrkirche von Andermatt

Von P. Eduard Regli, O.F.M. Cap.

Im handgeschriebenen, fast ausschließlich lateinisch abgefaßten
Churer Visitationsbericht „Bündnerisches Oberland, 1643"1 sind
auf nicht weniger als 32 Seiten des 95 Quartblätter zählenden Heftes

die kirchlichen Verhältnisse des Urserntales dargestellt, wie sie

Fürstbischof Johann VI. Flugi von Aspermont (1636—1661)
zwischen Oberalp und Furka vom 26. bis 28. August 1643 angetroffen
hat2. Kein vorausgehender und, nach den im Pfarrarchiv Andermatt
vorliegenden Akten zu urteilen, keine späteren Visitationsberichte
handeln mit solcher Ausführlichkeit von Ursern. Die Schrift enthält
für die Zeit um die Mitte des 17. Jahrhunderts „sozusagen alles
Wissenswerte über die einzelnen Kirchen und Kapellen, deren
Vermögen und Ausstattung, über die Geistlichen, ja selbst über die
Küster" 3.

In der Beschreibung der Pfarrkirche St. Peter und Paul in
Andermatt4, die damals und später noch fast 250 Jahre lang die Pfarr-

1 Das Original befindet sich im Bischöflichen Archiv in Chur.
2 Vgl. Curti. P. Notker, O.S.B., Ein Visitationsbericht über das Urserntal von

1643, Geschichtsfreund, Bd. 70, S. 257—279, wo die auf Ursern bezüglichen
Teile des Visitationsberichtes im Originaltext abgedruckt sind; ferner Curti,
Die kirchlichen Verhältnisse im Urserntal um 1643, Urner Neujahrsblatt, Heft
21, S. 47—59.

3 Curti, Ein Visitationsbericht S. 259.
4 Heute ist davon nur mehr der Turm, abgesehen von dem 1731 barock

umgebauten Helm, im wesentlichen unverändert erhalten. Das Chor und die
Sakristeien, wie sie jetzt sind, wurden 1695 von Bartholomäus Schmid aus Hospental
erbaut, vom gleichen 1696 auch das alte Langhaus der Kirche erhöht. 1750
wurde das ganze Langhaus „abgeschlissen" und „vom Fundament" neu aufgeführt,

wobei Alt-Talammann Joh. Sebastian Schmid, der Sohn des Bartholomäus,

den Bau zu „dirigieren" übernimmt. (Zur Neubaute von 1750 vgl. eine
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kirche des ganzen Tales war5, gibt der Bericht das Bild eines gut
unterhaltenen Gotteshauses mit reichen Altären6 und wertvollen
Kirchenzierden wieder. Als Schmuck des gotischen Hochaltares
wird unter anderem ein Kristallkreuz («Crux Chrystallina»)
genannt, während vom barocken Rosenkranzaltar auf der Evangelienseite

zwei Kristall-Leuchter («duo candelabra ex Chrystallo»)
Erwähnung finden. Auch die Muttergottes-Kapelle in Hospental besaß,
nach dem gleichen Visitationsbericht, ein Kreuz aus Kristall
(«Chrystallina Crux parva»), und sogar die sonst recht dürftig
ausgestattete Kapelle zum Hl. Kreuz in Realp verfügte über ein
solches («Crux ex Chrystallo»). Von den 15 Pfarreien des Bündner
Oberlandes hingegen, die der Bischof auf der gleichen Visitations-
reise besuchte, wird einzig aus der Pfarrkirche des dem Urserntale
benachbarten Tavetsch (in Sedrun) gemeldet, daß sie einen
Ausstattungsgegenstand aus Kristall, ebenfalls ein Kreuz («Crux
Chrystallina»), aufwies.

Die Durchsicht des genannten Visitationsberichtes veranlaßte
mich, im Sommer 1948 nachzuforschen, ob die für die Andermatter
Pfarrkirche erwähnten Altarzierden aus Bergkristall nach den gut
300 inzwischen verlaufenen Jahren noch vorhanden seien. Im
liturgischen Gebrauche standen sie nicht mehr. Aber bei der
Durchstöberung verschiedener Oertlichkeiten kam in einer obern Sakristei

der Kirche, unter einer dicken Staubschicht auf einem hohen
Wandkaslen liegend, ein größeres beschädigtes Kreuz zum
Vorschein, das aus glasartigen, geschliffenen Stücken zusammengesetzt
war. Bei näherem Zusehen zeigte sich deutlich, daß die Stücke
keine minderwertigen Glasflüsse darstellten, sondern aus typischem,

von Joh. Seb. Schmid ausgefertigte Akte vom 10. Mai 1749, im Talarchiv
Ursern, dazu verschiedene bezügliche Eintragungen im Protokollbuch, Bd. II,
1734—1755, ebenfalls im Talarchiv Ursern, sowie den Vertrag für den neuen
Kirchendachstuhl vom 21. September 1749, im Pfarrarchiv Andermatt.)

5 Realp wurde 1882 selbständige Pfarrei, Hospental 1886.
8 Die damaligen vier Altäre sind heute nicht mehr vorhanden. Der Hochaltar

wurde 1716 durch den gegenwärtigen kunstvollen Altar von Johann Ritz
ersetzt. Die heutigen zwei prächtigen Seitenaltäre aus dunkelm Stuckmarmor und
die zwei schlichteren, hintern Seitenaltäre müssen wohl um 1750, im Zusammenhang

mit dem Neubau des Langhauses der Kirche, entstanden sein. Vgl. für die
Seitenaltäre die Weihe-Urkunde von 1759, D 11, im Pfarrarchiv Andermatt.
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wasserhellem, künstlich zugeschliffenem Bergkristall bestanden.
Kerzenstöcke oder Leuchter aus gleichem oder ähnlichem Material
wurden trotz eifrigen Suchens nicht gefunden. Dagegen hat P.

Notker Curti, O.S.B., in den oben (siehe Anm. 2) verzeichneten
Arbeiten auf zwei Kristall-Leuchter im Landesmuseum aufmerksam
gemacht, die aus der Pfarrkirche von Andermatt stammen sollten.
Eine Anfrage und ein Besuch in Zürich brachten die Bestätigung.
Von einem in Paris ansässigen Elsässer waren um 1875 7 herum auf
ciner Schweizerreise zwei Kerzenstöcke aus hellem Bergkristall in
der St. Peter- und Pauls-Kirche von Andermatt gekauft worden.
Im Jahre 1899 gelangten sie erfreulicher Weise wieder in die
Schweiz zurück, indem sie der Direktor des Landesmuseums,
gelegentlich eines kurzen Pariser Aufenthaltes, zu den üblichen
Marktpreisen für unsere nationale Sammlung erwerben konnte8.

Es scheint kaum ein Zweifel darüber möglich, daß diese drei
Kristall-Zierden die gleichen sind, welche Bischof Johann 1643
auf dem Hochaltar, bzw. auf dem Rosenkranzaltar der Andermatter
Pfarrkirche bewundert hat. In einem Kircheninventarium vom
23. Januar 1692 werden das „crystalin Krütz sambt 2 Kertzenstökh
de Crystallo" ausdrücklich noch erwähnt, ebenso, in ganz ähnlichem

Wortlaut, in einem andern Inventarium, das nicht lange vorher

aufgestellt worden sein dürfte9. Dann zeigen die Leuchter im
Landesmuseum (45 cm hoch) und das Kreuz in Andermatt (74 cm
hoch, das später am Fuße angebrachte 2 cm dicke quadratische
Brettchen abgerechnet) große Uebereinstimmung. Sie haben einen
gedrehten runden Holzfuß. In diesen ist ein ziemlich dünner Eisenstab

eingeschraubt, an welchem in primitiver Art die durchbohrten
Kristallstücke einfach übereinander aufgereiht sind, je sieben bei
den Leuchtern und zehn für den Längsbalken des Kreuzes, wozu

7 Um diese Zeit erfolgte eine Renovation der Andermatter Pfarrkirche, bei
der 1876 namentlich auch der Hochaltar eine Erneuerung erfuhr. Beim
„Ausräumen" mag man sich entschlossen haben, die beiden Kristall-Leuchter, weil
man ihren Altertums-, Sach- und Kunstwert nicht mehr erkannte, zu veräußern,
während das Kristallkreuz, wohl weil es damals schon ziemlich beschädigt war,
unverkäuflich blieb.

8 Vgl Mitteilungen aus dem Verbände der Schweizerischen
Altertumssammlungen, Nr. 1, April 1899.

9 Beide Inventarien liegen im Pfarrarchiv Andermatt unter B 14.
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noch vier Stücke am Querbalken kommen (siehe Tafeln 7 und 8).
Der Schliff der Kristalle besteht einheitlich aus den gewöhnlichen

Facettierungen und teilweise blattartigen Ornamenten.
Die eingehende Vergleichung, wie sie bei einer Besprechung mit
Vizedirektor Dr. K. Frei10 im Landesmuseum vorgenommen wurde,
hat überzeugend ergeben, daß die drei Gegenstände zusammengehören.

Wenn darum schon 1899 von den beiden Leuchtern gesagt
werden konnte: „Der Stil der Montierung deutet auf das 17.
Jahrhundert hin"11, so muß das in gleicher Weise vom Kreuz gelten. Als
Entstehungszeit aller drei Stücke kommt aus stilkritischen Gründen
das 17. Jahrhundert in Betracht, was wiederum für ihre Identität
mit den im Visitationsbericht von 1643 erwähnten spricht12.

Das in Andermatt wieder aufgefundene Kreuz war freilich arg
beschädigt. Die reichfacettierten Kristalle an den beiden Enden
des Querbalkens fehlten; zwei längliche Stücke am Längsbalken
waren zwar noch vorhanden, aber mittendurch gebrochen. Dort
wo die einzelnen Kristalle, nur durch dünne Papierscheiben
getrennt, mit den benachbarten sich berührten, wiesen sie fast
durchwegs kleinere Absplitterungen oder Sprünge auf. Die meisten
dieser im Verlauf von drei Jahrhunderten aufgetretenen Schäden
lassen sich unschwer aus der kunsthandwerklich sehr mangelhaften
Montierungsweise des Kreuzes erklären. Der vom Holzsockel
ausgehende Eisenstab war für das 74 cm hohe Kreuz zu dünn gewählt
worden (was entsprechend auch für den Querbalken zutrifft), und
zudem mußten die Kristalle, um ihr Drehen zu verhindern,
übermäßig zusammengeschraubt werden. Offensichtlich ging man aber
auch recht wenig sorgfältig mit dem wertvollen Kreuze um. Das

Fehlen der Kristallstücke an den Enden des Querbalkens und die
rohe Art, in der der gedrehte Holzsockel nachträglich, wohl um

10 Die große Freundlichkeit, mit der Herr Vizedirektor Dr. K. Frei schriftlich

und mündlich in dieser Angelegenheit uns zu Diensten war, sei auch an
dieser Stelle bestens verdankt.

11 Mitteilungen aus dem Verbände der Schweizerischen Altertumssammlungen,

Nr. 1, April 1899.
12 Die im gleichen Bericht genannten Kristallkreuze von Hospental und

Realp scheinen nach dort eingezogenen Erkundigungen nicht mehr vorhanden
zu sein. Ob sie aber nicht doch vielleicht in einem verborgenen Winkel im
Dornröschenschlaf liegen?
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die Standfestigkeit des Kreuzes zu erhöhen, auf ein quadratisches
Brettchen aufgenagelt wurde, sind dafür Hinweis genug13.

Zum Glück war das Kreuz immerhin noch so gut erhalten, daß

an eine fachgemäße und würdige Restaurierung gedacht werden
konnte. Kompetente Stellen, wie der Gnädige Herr von Chur und
die Leitung des Schweizerischen Landesmuseums, befürworteten
diese sehr. Der hochwürdige Herr Pfarrer von Andermatt aber,
P. Karl Peter, O.F.M. Cap., ließ sich freudig für die verdienstvolle
Aufgabe gewinnen. Er hat sie mit großer Umsicht an die Hand
genommen und sie so tatkräftig gefördert, daß nicht nur das nun
prächtig erneuerte Kristallkreuz seit bald zwei Jahren (Nov. 1950)

an Hochfesten wieder im liturgischen Gebrauche auf dem Hochaltar

steht, sondern daß auch die aufgelaufenen erheblichen
Kosten durch stille Spenden von wohltätigen Pfarrkindern bald
abgetragen werden konnten. Ein wackerer „Strahler" und Kristallhändler

von Göschenen, mit Andermatt verwandtschaftlich
verbunden, steuerte vier große, naturgewachsene, wasserklare
Bergkristalle bei, die, von einer Edelsteinschleiferei künstlich und
kunstgerecht zugeschliffen, in genau gleicher Formengebung die
fehlenden oder zerbrochenen Stücke des Kreuzes nun ersetzen.
Nach dem Vorbilde des alten, etwas beschädigten, wurde ein neuer
Holzsockel gedreht. Die eigentliche Montierung und Fassung
besorgte in vorzüglicher Weise Goldschmied Leo Romer in Goßau.
Für den Längs- und Querbalken des Kreuzes verwendete er kräftigere

Metallstäbe, als die bisherigen es waren14 und brachte
zwischen den Kristallen jeweils eine messingvergoldete Fassung an,
so daß nun jedes Ende eines Kristalls 2 mm tief fest in einer
Fassung sitzt, womit das Drehen der Stücke unmöglich und ein

13 Die Leuchter im Landesmuseum sind, bei gleicher Montierung, besser
erhalten. Entsprechend ihrer Formgebung und geringeren Höhe (45 cm) wurden

sie durch den Gebrauch weniger hergenommen; doch zeigen auch sie
schwache Verbiegungen und an den sich berührenden Teilen mancher Kristallstücke

kleinere Schäden. (Siehe Tafel 8.)
14 Die ursprünglichen Stäbe bestanden aus Eisen und waren mit vergoldeten

Messingfolien umwickelt. Für die Neufassung wurden, unter Beibehaltung
der alten Bohrungen der Kristalle, etwas dickere Messingstäbe gewählt und
diese vergoldet, womit das Ergebnis nicht nur das gleiche ist, sondern
kunsthandwerklich weit besser befriedigt.
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überstarkes Zusammenschrauben derselben unnötig geworden ist.
Auffallender Weise waren an dem alten Kreuze keine Spuren zu
sehen, die auf einen früher daran befestigten Christus-Korpus
hingedeutet hätten. Bei der Erneuerung hat man sich gleichwohl
entschlossen— und glaubte es künstlerisch verantworten zu können—,
einen kleinen Korpus dafür zu wählen. Der vergoldete Bronze-
Abguß eines Crucifixus aus ungefähr der Entstehungszeit des Kreuzes

schmückt es nun, und zwar so, daß der strahlende Schimmer
der Kristalle nicht zurücktritt, sondern dem demütigen Erlöserbild

einen wirkungs- und stimmungsvollen Rahmen verleiht. Der
barockreiche, goldflimmernde und künstlerisch hochstehende Hochaltar

von Johann Ritz und die raumschöne Pfarrkirche St. Peter
und Paul haben mit dem erneuerten Kristallkreuz eine Zierde
zurückerhalten, die ihrer würdig und älter als sie beide ist. (Siehe,

Tafel 7)
* * *

Es drängt sich die Frage auf, warum wir um die Mitte des

17. Jahrhunderts in nicht weniger als drei Gotteshäusern des Urserntales

(in Andermatt15, Hospental und Realp) solche offensichtlich
und mit Recht als kostbar betrachtete liturgische Gebrauchsgegenstände

aus Bergkristall antreffen. Eine Antwort darauf wird
nachstehend versucht.

Bekanntlich sind die Berge zu beiden Seiten des alpinen Hochtales

von Ursern, sowohl die südliche zum Gotthardmassiv wie die
nördliche zum Aarmassiv gehörende Kette, von altersher berühmte
und bis auf den heutigen Tag ausgebeutete Fundstätten von Kristallen.

Der große Zürcher Naturforscher Johann Jakob Scheuchzer

(1672—1733) bezeichnete vor 250 Jahren die „Gothardischen und

15 Das bereits (S. 35) erwähnte Inventarium der Pfarrkirche in Andermatt,
von einem etwas vor 1692 liegenden Zeitpunkt, führt außer dem Kreuz und den
beiden Kerzenstöcken aus Kristall als weitere Kristallzierden auf: ein kristallenes

Monstränzchen, kristallenes „Zieh" (Zeug), das an der Monstranz hängt,
drei hübsche kristallene „Betti" (Rosenkränze); gemäß dem zweiten, späteren
Inventarium, von 1692, sind schon sechs solcher „Betti" vorhanden. B 14 im
Pfarrarchiv Andermatt. Es muß dahingestellt bleiben, ob es sich in jedem dieser
Fälle um Gegenstände aus wirklichem Bergkristall und nicht aus Glas handelte.
Das erstere ist immerhin wahrscheinlich, nachdem die Frage für das Kreuz
und die Leuchter eindeutig bejaht werden konnte.
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umligenden Alpspitzen" geradezu als das „Vatterland oder Starnutii

auss" der Kristalle16. Nach Häufigkeit und Kristallgröße stehen
der farblose Bergkristall und der chemisch gleich zusammengesetzte
(Siliciumdioxyd, SiOa) lichtbraune Rauchquarz oder Rauchtopas
und schwärzliche Morion weitaus obenan. Um nur die zwei, auch

gesamtschweizerisch gesehen, bedeutendsten geschichtlich genau
belegten Funde zu nennen: Im Sommer 1868 wurde in der
Umgebung des Furkapasses, nämlich am Westfuß des Gletschhorns,
wenig über dem linksseitigen Rande des Tiefengletschers, eine
Höhle ausgeräumt, die ungefähr 150 Doppelzentner braune bis
schwarze Kristalle (Rauchquarze und Morione) lieferte, darunter
fast 1 Meter lange und über 100 kg schwere Stücke17; im benachbarten

Grimselgebiet, auf Berner Boden, ergab im Herbst 1719

eine Höhle am Zinggenstock sogar annähernd 500 Doppelzentner
farblose Bergkristalle, darunter 200, 300 und 400 kg schwere wasserhelle

Finzelkristalle18. Dazu mag der riesige Kristallkeller am
Sandbalmstock im nahen Göscheneralptal erwähnt werden, der im
17. Jahrhundert erschlossen und ausgebeutet wurde und dessen

Reichtum und Pracht man sich heute, beim Fehlen näherer
Angaben, nur noch aus dem ganzen System von Höhlen und Gängen,
in denen man eine halbe Stunde lang herumkriecht, ahnend
vorstellen kann19.

Für die Leute von Ursern konnte es also nicht schwer sein,
naturgewachsene Kristalle als Ausgangs- und Werkstoff für ihre
Kirchenzierden aus Bergkristall zu beschaffen. Das Gewerbe der
Kristallsucher in den Alpen, der „Strahler", wie sie heute noch
heißen, ist uralt. Schon vor 1900 Jahren schrieb der römische
Schriftsteller Plinius, der Aeltere, daß die Schweizerhirten sich

16 Scheuchzer, J. J., Natur-Geschichten des Schweizerlandes, 3. Teil, Zürich
1707, S. 53.

17 Vgl. Jahrbuch des Schweiz. Alpenclubs, V, 1868/1869, und XXXVI.
1900/1901; Gerber, Ed., Ueber die schwarzen Bergkristalle im Naturhistorischen
Museum in Bern, in „Die Berner Woche", Nr. 50, 1939; Regli, P. Eduard, Der
berühmteste Kristallfund der Innerschweiz, in „Heimatland", Illustrierte
Monatsbeilage des „Vaterland", Nr. 1, 1945, und „Urner Wochenblatt", 1944, 23. Dez.

18 Vgl. Hugi, E., Berühmte Mineralfunde im Grimselgebiet, im Postroutenführer

„Grimselpaß", 1939, S. 36.
19 Vgl. „Heimatwerk", Zürich, August 1948, S. 58.
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